
Umkehren zum Leben beziehungsweise  
Antisemitismus ist Sünde. 
 
Eine christliche Stimme 
 
Kurzfassung: 
 
„Der Antisemitismus hat .... seinen Sitz .... in einem bösen Herzen.“ 
Peter von der Osten-Sacken 
 
Das vorangestellte Zitat eines der Großen im jüdisch-christlichen Dialog verweist darauf, 
dass es sich hier um eine theologisch begründete Reflexion zum Antisemitismus handelt. 
Es geht mithin nicht um die gesellschaftlich-politische Analyse des Antisemitismus, der in 
den letzten Jahren auch in Deutschland immer unverhohlener seine Fratze zeigt und 
Jüdinnen und Juden existentiell und damit die gesamte demokratische Kultur und 
Gesellschaft bedroht. Diesen Antisemitismus zu bekämpfen ist Aufgabe dieser 
Gesellschaft, und zwar nicht nur aus Verantwortung vor der Geschichte und aus 
Solidarität, sondern auch aus der Einsicht, dass da, wo er obsiegt, keine 
menschenwürdige Existenz mehr möglich ist. 
 
Die anders fundierte Rede vom Antisemitismus unterscheidet sich nicht zuletzt dadurch, 
dass ihr die distanzierte abstrakte Redeform nur begrenzt möglich ist. Gewiss ist es 
durchführbar, den Antisemitismus als ein Phänomen der Kirchengeschichte zu 
beschreiben, das je unterschiedlich Theologie und Kirche beeinflusste, aber selbst in 
diesem Kontext kann nicht davon abgesehen werden, dass Sünde getan wird, es also 
Akteure der Sünde gibt. Wenn man vom Antisemitismus spricht, kann man von den 
Antisemiten nicht schweigen. Ihre Haltung und Tun müssen als Sünde benannt werden, 
weil sie eine Verneinung der Anderen leben, biblisch gesprochen: sie hassen. Sie 
können sich einreden, ihr Hass wäre beschränkt auf bestimmte Menschen, aber der 
Antisemitismus ist eine Sünde, die den Menschen zur Gänze erfasst. Es gibt keine guten 
Antisemiten. Dann noch zu meinen, man könne an den einen wahren Gott glauben, ist 
nicht einsichtiger als das Reden Kains. 
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